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Wirtschaftslobby
in den USA

Bei diesemHammer, der auf die Schwei-
zer Exporteure niedersaust, frage ich
mich, welche Rolle die gut bestückte
Schweizer Lobby in den USA gespielt
hat und spielen sollte.

Da gibt es die Swiss-American Cham-
ber of Commerce, dann die Embassy of
Switzerland samt dem Swiss Business
Hub USA und schliesslich über zwan-
zig Generalkonsulate. Die Förderung
der Aussenwirtschaft hat sich last, but
not least die Switzerland Global Enter-
prise zum Ziel gesetzt.

Ich frage mich weiter, ob all diese
Organisationen im Dienste unserer
Wirtschaft, zu denen noch verschiedene
andere, auch Branchenverbände oder
kantonale Organisationen dazukom-
men, nur bei schönem Wetter existie-
ren beziehungsweise unsere Exporteure
an der Seitenlinie begleiten oder ob sie
nicht auch eine präventiveAufgabe hät-
ten, die politischen und volkswirtschaft-
lichen Rahmenbedingungen in diesem
Land zu analysieren und ihre Schluss-
folgerungen zum Beispiel unserer Lan-
desregierung zur Verfügung zu stellen.

Immerhin ist seit letztem April klar,
dass die Schweiz mit höheren Zöllen
«beglückt» wird. Und spätestens dann
hätte diese Macht der Lobbyisten akti-
viert werden müssen.

Werner Hübscher, Gunten

Früchte
der Desillusionierung

In der Sendung «10 vor 10» wurde un-
längst Christoph Blocher zu Amerika
und dessen Politik befragt. Kein Thema
war, wie Blocher den EWR versenkte
und die EU verdammte sowie beleh-
rend einen Handelsvertrag mit den
USA vorschlug, um diesen dann als
Bundesrat im Interesse seiner Partei-
klientel selbst zu versenken.

Auch zum an Populismus nicht zu
übertreffenden einstigen Ruf «Ver-
kauft das Gold, verkauft das Gold, es
bringt keine Zinsen» wird keine Ein-
schätzung verlangt, sondern Blocher
wird um Rat gefragt.

Die Schweiz leidet seit demAufstieg
der SVP in den 1990er Jahren an gene-
rellemRealitätsverlust – man denke nur
an die nachrichtenlosen Vermögen, das
Bankgeheimnis, Milliardenbussen für
Steuerbetrug und -hinterziehung gegen-
über Amerika, an die Hochnäsigkeit
gegenüber der EU und das Schlecht-
machen von anderen Staaten, zum Bei-
spiel Italien, das in vielen Belangen der
Schweiz ein Vorbild sein könnte (im
Gegensatz etwa zu Deutschland).

Den Zusammenhalt der Schweiz
verdankten wir über Jahrhunderte den
verschiedenen, sich gegenseitig be-
kämpfenden Nachbarstaaten. Feinde
schweissten Kantone zu Zweckfreun-
den zusammen.Viele Schweizer, ange-
heizt durch Populisten, können nicht
damit leben, dass wir nun uns gut ge-
sinnte Nachbarn haben. Das Schwei-

zervolk glaubt, in der Welt beliebt
zu sein. Vielleicht tragen wir nun die
wohltuenden Früchte der Desillusio-
nierung, wie sie Trump hervorzurufen
verstanden hat.

Es ist schwer erklärlich, wieso frei-
heitliche Geschäftsleute, die vom Staat
verlangen, dass er sich aus den Geschäf-
ten raushalte, Trump vor Harris bevor-
zugten. Auch darüber hört man kein
Wort der Selbstkritik.

Dem Bundesrat ist zu empfehlen,
Magdalena Martullo-Blocher oder
Christoph Blocher nach Amerika zu
Verhandlungen zu schicken, allen-
falls beide zusammen. Sie scheinen ge-
nügend geschichtsvergessen zu sein, so
dass sie sich mit Trump unter ihresglei-
chen unterhalten könnten.

Adrian Gasser, Roggwil

«Digitale Dollar
als Bedrohung»

«Europa fürchtet, die Kontrolle über
seine Währung an die Amerikaner
zu verlieren», schreibt Markus Stä-
deli (NZZ 8. 8. 25). War das nicht ab
1971 der Fall, als die Verankerung in
einem realen Wert wie Gold aufgeho-
ben wurde? Damals löste der amerika-
nische Präsident Nixon das frühereVer-
sprechen auf, eine Unze Gold gegen
35 Dollar auszuliefern.

Städeli beschreibt die Gefahr, die
von der Digitalisierung des Geldes
durch die sogenannten auf Dollar lau-
tenden Stablecoins ausgeht. Die USA
hätten diese rechtlich sauber einge-
führt – die EZB müsse das rasches-
tens nachholen.Auf nationaleWährun-
gen lautende Geldeinheiten sind jedoch
meines Erachtens nichts anderes als al-
terWein in neuen Schläuchen.

Alle Notenbanken imWesten – auch
die SNB – versuchen die Macht einer
seit 2009 bewährten Technologie zu
nutzen, die im Zahlungsverkehr tiefere
Abwicklungskosten und höhere Schnel-
ligkeit verspricht. Die wichtigste Bot-
schaft imArtikel ist jedoch der Hinweis,
dass eineWährung wie eine Sprache sei,
man wechsle sie nicht einfach, solange
dieWährung stabil bleibe.

Es ist die Blockchain-Technologie,
die nun eine Reform im Geldwesen
auslöst. Diese macht bekanntlich jeden
Wert transferier- und handelbar. Inno-
vative Firmen lancierten bereitsAnlage-
instrumente, die dank breiter Diversifi-
kation ihrer Hinterlagen eine hohe Sta-
bilität zum Schweizerfranken erreichten,
trotz hundertprozentiger Deckung mit
realenWerten.

Der seit 2009 laufende Umbruch im
Geldwesen bringt deshalb auch Chan-
cen. Der Dollar gilt als Weltwährung
und führte in vielen Industrieländern
zu einer noch nie da gewesenen Über-
schuldung. Mit der forcierten Emis-
sion von Stablecoins will Trump die
Erneuerung vieler Fälligkeiten seiner
Staatsschuldpapiere unterstützen. Er
beschleunigt damit gleichzeitig den
Schwund desVertrauens in das heutige
Geldsystem.

Darin liegt eine Chance für die kleine
Schweiz. Währungen sind nominelle

Grössen. Die Krypto-Welt erlaubt end-
lich, dahinter zu sehen.

Karl Reichmuth, Luzern

Die Schule verliert
an Attraktivität

Als zentralen Auslöser des Schulabsen-
tismus sehen Fachleute die Schulangst
(«Schulangst und chronisches Schwän-
zen nehmen zu», NZZ 7. 8. 25). Gemeint
sindVersagensängste aufgrund von Prü-
fungen, schlechten Noten oder infolge
von Mobbing. Neu ist die Schulangst
nicht, aber das heutige Ausmass wirft
Fragen auf. Der eklatante Lehrerman-
gel hat ebenfalls mit der heutigen Schul-
realität zu tun. Bei genauerer Betrach-
tung sieht man, dass Lehrpersonen und
Schüler an demselben Phänomen leiden.
Viele ursprünglich begeisterte Pädago-
gen können sich mit einer Schule, in der
sie nicht mehr lehren, sondern nur «ma-
nagen» sollen, nicht mehr identifizieren.

Der Blick in ein Klassenzimmer zeigt
keine gemeinsame Bestuhlung, sondern
individuelle Nischen, «Lernateliers» mit
Tablets. Für dieMehrzahl der Schüler ist
dies eine herbe Überforderung, die bei
sehr vielen zu geistigem Leerlauf und
Resignation führt, so dass Schule und
Unterricht jegliche Attraktivität verlie-
ren, nur noch Bauchschmerzen verursa-
chen und letztlich zu Schulabsentismus
führen können.

Bei den meisten versucht man mit-
hilfe von Privatunterricht, einem be-
sonderen Einsatz der Eltern, wenn sie
dies können, der Resignation entgegen-
zuwirken. Wenn man den Kindern und
Jugendlichen den vertrauensvollen
emotionalen Halt von Lehrpersonen
wegnimmt, einschliesslich ihrer Schritt
für Schritt aufbauenden, Orientierung
gebenden Didaktik und der kooperati-
ven Zusammenarbeit in einer gemein-
schaftlich arbeitenden Schulklasse,
verwundert es nicht, dass Zuversicht,
Motivation und Lernfreude versiegen.
25 Prozent können dann eben nach neun
Schuljahren weder richtig lesen noch
schreiben, und viele entwickeln psychi-
sche und psychosomatische Störungen.

Beat Kissling, Zürich

TRIBÜNE

Tempo 30 und die
Gemeindeautonomie
Gastkommentar
von MATHIAS ZOPFI

Ich bin ein Landei, das gebe ich zu. In meinemDorf, Engi im Glar-
ner Sernftal, ist Tempo 30 vor allem dann ein Thema, wenn wir
darüber in den nationalen Medien lesen. Dann staune ich biswei-
len über die Emotionalität dieser Debatte. Während die einen
die Automobilisten gerne generell ausbremsen wollen, scheinen
die andern zu toben, als ob ihnen Zucker in den Tank geschüttet
würde.Vergessen wird dabei oft, dass es nicht nur um die Signali-
sation auf unseren Strassen geht, sondern um eine fundamentalere
Frage:Wie halten wir es mit der Gemeindeautonomie?

Auch imGastkommentar von Peter Goetschi,Zentralpräsident
desTCS (NZZ 21. 7. 25), scheint es um viel zu gehen.Wenn es in der
Schweizer Politik wichtig wird, wird das Volk zitiert: 2001 habe es
überdeutlich flächendeckend Tempo 30 abgelehnt. Und: In einer
Befragung von 2023 hätten sich zwei Drittel gegen ein generelles
Tempolimit von 30 km/h geäussert. Schön und gut, das mag sein.
Aber wer spricht denn von generell Tempo 30? Ein politisch rea-
listisches Szenario ist das nicht. Das zeigen die Zahlen, die Peter
Goetschi zitiert. Bei der vieldiskutierten nationalrätlichen Motion
geht es nicht darum, eine generelleTemporeduktion zu verhindern.
Es geht schlicht darum,die Gemeinden (und Städte) in der Hoheit
über die Signalisation auf ihren Strassen einzuschränken.Als Präsi-
dent des Schweizerischen Gemeindeverbandes kann ich das nicht

gutheissen. An diesem Punkt wird Tempo 30 auch für mich zum
emotionalen Thema. Nur weil der TCS einen Zentralpräsidenten
hat, haben wir nämlich noch lange keinen Zentralstaat.

Die eindrücklichen Zahlen aus Goetschis Text zeigen auch, dass
die Bevölkerung zu starre Vorgaben aus Bern ablehnt. Es sind die
Menschen vor Ort und ihre politischen Vertreter, die nach wie vor
ambestenwissen,wie auf den von ihnen finanzierten Strassen gefah-
ren werden soll. Der Bund soll die sogenannte Hierarchie des Stras-
sennetzes gewährleisten, und BundesratAlbert Rösti kann das mei-
netwegen auch aufVerordnungsebene tun.Aber denGemeinden ins
Gehege zu kommen – wohl noch auf deren eigene Kosten –, geht zu
weit. Insbesondere dann, wenn es auf Verordnungsebene passiert.
Unsere Gemeindeautonomie hatVerfassungsrang:Heuer feiern wir
25 JahreGemeindeartikel inderBundesverfassung.Da stündeesdem
Bundesrat schlecht an, die kommunale Ebene von Bern aus zu be-
vormunden. Ich bin überzeugt, dass er das nicht tun wird.Wieso ich
zuversichtlich bin?Weil BundesratAlbert Rösti vor seinemheutigen
Amt ein fast ebensowichtiges innehatte.ErwarGemeindepräsident.

Denjenigen, die sich Sorgen um die Hierarchie des Strassennet-
zes machen, rate ich, die Gemeinden in diese Diskussion einzube-
ziehen.Werden Sie dort aktiv, wo die Strassen einTeil des Lebens-
raumes sind. Wenn Peter Goetschi unterstellt, «gewisse kommu-
nale Behörden» würden «ihren Willen an der Bevölkerung vor-
beizudrücken versuchen», dann erinnere ich ihn daran, dass die
kommunalen Behörden immer noch vom Volk gewählt werden.
Und alle paar JahreWahlen stattfinden.

Übrigens: In Engi haben wir innerorts verschiedene Geschwin-
digkeiten signalisiert. Durchs Dorf gilt 40 km/h, in einem Teil
60 km/h und auf der Umfahrung 70 km/h.Wir sind damit gut ge-
fahren.Diese Regelung erwähne ich nicht, um alle davon zu über-
zeugen. Die Gemeinden sind selber besser in der Lage, auf ihrem
Gebiet ihrer Situation gerecht zu werden. Ich erwähne das, weil
ich es mir verbitten würde, dass der Bund daran etwas änderte. Ich
zähle auf die staatspolitische Besonnenheit.

Mathias Zopfi ist Glarner Ständerat (GPS) und Präsident des Schweizeri-
schen Gemeindeverbands.

Wer sich Sorgen um die Hierarchie
des Strassennetzes macht,
sollte die Gemeinden
in die Diskussion einbeziehen.
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